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    Eine unglaublich verrückte Liebes-Geschichte Teil 1
 

 
 
Nebel verhangen lag der Ort, dessen Name ich vergessen oder mir einfach nicht mehr einfallen will. An diesem Ort befand sich ein kleiner alter Hafen, wo unsere Geschichte beginnt. Nur schemenhaft waren die Boote durch den Nebel zu erkennen, die dort vor Anker lagen. Es waren 2 Segelboote, 1 Rettungsboot, eine Luxusjacht und ein altes Hausboot. Leise knarrten und knackten die Holzblanken der Boote, die sich scheinbar sanft in den Schlaf wiegten. So ein Unsinn, wer denkt sich denn nur so ein Blödsinn aus? Wenn überhaupt, hörte es sich an wie ein schreckliches Schnarchen. Aber zum Glück ist es ja nicht meine Geschichte, also warum rege ich mich eigentlich darüber auf. Entschuldigung, ich werde jetzt die Geschichte ohne weitere Verzögerung fortsetzen. Wo war ich gleich… Es waren 4 Halbwüchsige, also noch Kinder, die sich an diesem frühen Morgen, dazu noch am Hafen, draußen herumtrieben. Die haben wohl kein zuhause, diese verrückte Bande, aber wie gesagt, ich bin nur der Erzähler und das werde ich jetzt auch weiter tun. Die Kinder, es waren übrigens alles Jungs, verbargen sich hinter irgendwelchen Kisten, die unweit von dem Hausboot entfernt standen und schienen auf etwas zu warten. Der älteste der Jungs, sein Name war Ben, wandte sich zu den übrigen. „Also gut Peter“, sagte er zu dem Jungen, dessen Gesicht von Sommersprossen übersät war. „Jetzt hör mal gut zu.“ Peter nickte und sah ihn aufmerksam an. Ben war dick und sein breites Grinsen verhieß nichts Gutes. „Jeder, der in meiner Bande sein will, muss eine Mutprobe bestehen.“ In Peters Gesicht machte sich Spannung breit. Mit einem Fingerzeig deutete Ben hinüber zum Hausboot. „Gleich verlässt ein altes Ehepaar ihr Boot und geht wer weiß wohin.“ Peters Herz begann fahrt auf zu nehmen, als er daran dachte den alten vielleicht folgen zu müssen um ihnen einen Streich zu spielen. „Und wenn“, fuhr Ben fort, „sie ihr Boot verlassen, schlägt deine große Stunde.“ Leises Lachen der anderen, drang an Peters Ohren. „Das traut er sich nie“, flüsterte Kurt, der gleich neben ihm stand. „Das glaube ich auch“, stimmte ihn Ervin zu, der der Letzte im Bunde war. Peter schluckte, denn er hatte immer noch nicht erfahren was er tun sollte. „Wir werden sehen“, sagte Ben und grinste wieder breit. „Na los, sag schon“, forderte ihn Peter auf und versuchte mutig zu klingen. Doch Ben schien ihn auf die Folter spannen zu wollen. „Ich sage es Dir, wenn die Alten ihr Hausboot verlassen haben.“ Wieder hörte Peter leises Gelächter von den anderen. Dann plötzlich hörten sie ein Geräusch, das von den Booten kam, und verstummten. „Da kommen sie“, flüsterte Kurt und alle sahen, wie zwei Schatten das Hausboot verließen. Ben wandte sich wieder an Peter. „Du kannst immer noch aussteigen“, sagte er. Peter wusste, dass er nicht mehr zurückkonnte. Denn wenn er es tat, wäre er als ein großer Feigling von allen beschimpft wurden. „Ich bin bereit“, sagte er und sah den zwei Schatten nach, die im Nebel verschwanden. „Dann sind wir mal sehr gespannt“, sagte Ben, „ob du den Mut hast zu tun was ich dir jetzt sage.“ Er machte eine lange Pause. „Wir drei“, begann Ben langsam, „haben beschlossen, dich auf das Hausboot zu schicken und irgendetwas zu holen als Beweis dafür, dass Du dort gewesen warst.“ Peters Augen weiteten sich, denn damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet. Er sollte auf ein fremdes Boot gehen, was ja schon mutig genug und äußerst gefährlich war, aber dann noch etwas zu klauen. „Ich kann doch nicht einfach auf das Boot gehen und etwas klauen“, sagte er dann auch frei heraus. „Wenn sie mich erwischen, rufen sie doch bestimmt die Polizei und ich komme ins Gefängnis.“ Die Jungs lachten. „So ein Unsinn“, sagte Kurt, „Kinder kommen doch nicht ins Gefängnis.“ „Ja“, stimmte ihm Erwin zu, „höchstens in ein Erziehungsheim.“ Alle sahen Erwin an. „Na ja“, sagte Erwin, „mein Bruder musste in ein Erziehungsheim, weil er einen Zigarettenautomaten aufgebrochen hatte und noch wegen ein paar andere Dinge.“ Alle schüttelten wortlos den Kopf. „Keine Angst“, sagte Ben zu Peter, „wir werden hier aufpassen und wenn sie zurückkommen werden wir pfeifen.“ Peter überlegte kurz hin und her und hatte schließlich einen Entschluss gefasst. „Ich bin kein Feigling und werde mich auch nicht herausreden.“ Er nickt. „Ich werde es tun.“ Die Drei blickten ihn erstaunt an doch Peter nickte noch einmal und machte ein ernstes Gesicht. Ohne noch weiter zu zögern, marschierte er an den Jungs vorbei und ging zu dem Hausboot. „Wenn die wüssten wie viel Angst ich habe“, seufzte er leise vor sich hin. Kurz darauf stand er vor dem Boot. Sie beobachten mich sicher, dachte er, während ich aufs Boot gehe. Einen Moment dachte er daran einfach fort zu laufen aber dann würde er es sicher bereuen. Seine Füße schienen wie angewachsen. Ich werde es tun, dachte er, jetzt werde ich es tun. Peter holte tief Luft und dann setzte er seinen ersten Fuß auf das Boot. Und dann den zweiten. Angst und Freude überkam ihn gleichzeitig, denn bis her hatte er sich so etwas noch nie getraut. Er sah auf die Fenster des Bootes, die alle zugezogen waren. Schnell hatte sich die Freude aufgelöst und die Angst ihn wieder eingeholt. Immer wieder blickte er sich um und lauschte. Es war still, nichts war zu hören. Mit einem tiefen Seufzer tat er einen nächsten Schritt und erschrak. Es knarrte und knackte unter seinen Füßen. Es kam ihm so laut vor, dass er dachte, der ganze Hafen würde von dem Lärm aufwachen und nach der Polizei rufen. Er schluckte und sein Herz raste vor Aufregung. Doch nichts der Gleichen geschah. Hastig überlegte er was er tun sollte. „Jetzt bring es verdammt noch mal zu ende was du angefangen hast“, flüsterte er und ging mutig weiter. Er schlich so langsam und leise über das Boot wie er nur konnte. Schließlich bog er um eine Ecke und stand vor der Tür, die hineinführte. „So ein misst“, flüsterte er. Wie sollte er denn da hineinkommen. Sicher war die Tür abgeschlossen und einbrechen würde er ganz sicher nicht. Schon wandte er sich wieder ab und wollte gehen, als ihm ein Gedanke kam. Viele Menschen, ließen leichtsinnigerweise den Schlüssel unter der Fußmatte liegen. Peter bückte sich zur Fußmatte, auf der stand: Herzlich Willkommen. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht und dann hob er die Matte an. Es lag kein Schlüssel unter der Matte. Er war sichtlich erleichtert, denn jetzt konnte ihm keiner der Jungs vorhalten, dass er nicht alles versucht hatte. Sein Blick fiel auf den Türgriff. Na klar, dachte er dummerweise, womöglich haben sie vergessen die Tür abzuschließen. Er streckte seine Hand aus und drückte die Klinke herunter. Wer vergisst denn seine Tür abzuschließen, dachte er, als er fast den Halt verloren hätte, denn die Tür ließ sich öffnen. Sein Herz fing erneut anzurasen, was würde ihn erwarten. Vielleicht war das Boot Alarmgesichert oder hinter der Tür lauerte ein scharfer Hund auf ihn. Aber was sollte er nun tun, etwa solange ausharren bis ihn jemand erlöste. Ganz vorsichtig schob er die Tür auf. Warum hatten die Alten nur vergessen ihre Tür abzuschließen, ging es ihm durch den Kopf. Dunkelheit trat ihm entgegen sonst nichts. Langsam tastete er sich ins Innere des Bootes. Nie wieder würde er, wenn er mit heiler Haut davonkam, irgendwo einsteigen. Was war nur in ihn gefahren, dass er sich auf so ein Schwachsinn eingelassen hatte? Plötzlich hörte er etwas, das wie ein Pfiff klang. Vielleicht war es das Warnzeichen der Jungs. Sofort wirbelte er zum Ausgang herum und wollte das Boot verlassen, als er über etwas stolperte und zu Boden fiel. Noch während er sich wieder aufrichtete, sah er wie durch zu Fall etwas unter einer Truhe Glitzern. Schnell streckte er seine Hand danach aus und zog es hervor. Es war eine Kette mit Anhänger, den Peter im Dunkeln nicht erkennen konnte. Aber er war sich sicher, die lag schon so lange unter der Truhe, dass sie bestimmt keiner mehr vermisste. Schnell sprang er auf die Beine und steckte die Kette in seine Hosentasche. Jetzt hatte er den Beweis, dass er auf dem Boot war. Doch es war zu spät, denn als er zum Ausgang eilte, kamen ihn Schritte entgegen. Er saß in der Falle, schnell sprang er hinter die Tür, denn Zeit blieb ihm nicht mehr sie zuschließen. Mit laut klopfendem Herzen, wartete er auf das unvermeidliche. „Die Tür ist ja offen“, sagte eine alte Männerstimme, „ich muss sie wohl wieder vergessen haben zuschließen.“ „Genauso wie damals, als wir uns das erste Mal trafen“, antwortete eine ältere Frauenstimme. Einer der beiden knipste das Licht an und Peter drückte sich so fest gegen die Holzwand wie er nur konnte. Wenn sie jetzt die Tür schließen, dachte er, dann bin ich verloren. Die Schritte gingen an der Tür vorbei und blieben stehen. Für einen Moment glaubte Peter, das die beiden sich etwas zu flüsterten. Doch er musste sich wohl geirrt haben. Mit anhaltendem Atem lauschte er was nun geschehen würde. Sekunden vergingen, als plötzlich die Tür knarrte und sie jemand zurückzog. Peter hatte sofort Fluchtpläne im Kopf. Doch wie sollte er so schnell an den beiden vorbeikommen. Aber er musste etwas unternehmen, sonst würde er sicher in ein Heim für schwer erziehbare Jungs kommen. Vielleicht sollte er weinen und um Gnade flehen. Seine Pläne fanden sofort ein Ende, als ihn ein überraschtes aber freundliches Gesicht ansah. „Hallo mein Junge“, sagte der Alte mit einem Lächeln und schloss die Tür. Peter stand da wie angewurzelt, denn damit hatte er nicht gerechnet. Der Alte stellte sich mit dem Rücken zur Tür und sah unverwandt auf Peter, der sich nicht traute irgendetwas zusagen. „Du Schatz!“, rief er seiner Frau zu, die gerade in ein neben Raum gegangen war, „ich glaube wir haben Besuch bekommen!“ Peter öffnete leicht den Mund, konnte aber immer noch nichts sagen. Kurz darauf schaute eine nette ältere Frau um die Ecke. „Hallo mein Kleiner, wie schön das Du uns besuchen kommst!“ Peter wollte etwas erwidern aber da war sie auch schon wieder verschwunden. „Johannes!“, rief die alte Frau, „biete dem Jungen doch einen Platz an!“ „Aber natürlich Schatz, wie unhöflich von mir!“, rief der Alte zurück. Mit einer freundlichen Geste deutete er auf einen Tisch mit drei Stühlen, der nur ein paar Schritte von ihm entfernt stand. Doch in Peters Augen brach Panik aus und er rührte sich nicht. Sein Atem ging schwer und dann brach es aus ihm heraus. „Sie wollen mich nur so lange hier festhalten, bis ihre Frau die Polizei gerufen hat und dann komme ich in ein Heim für schwer erziehbare Jungs oder so gar in ein Gefängnis für ganz Gefährliche…“ Seine Stimme versagte mit einem Mal und er fing bitterlich an zu Weinen. Sofort kam die Frau herbei und auf ihm zugelaufen. „Bitte tun sie mir nichts“, schluchzte er und rutschte zu Boden. „Um Gotteswillen, niemand wird dir etwas tun oder die Polizei rufen.“ Die Frau bückte sich zu ihm hinunter und nahm ihn in den Arm. „Glaube uns, wir werden niemals die Polizei rufen.“ Sie warf ihren Mann einen auffordernden Blick zu. „Das schwören wir“, sagte er. Langsam beruhigte sich der Junge wieder. „Du siehst aber immer noch nicht ganz zufrieden aus“, stellte die Frau fest als sie ihm aufhalf. Sie trat zurück zu ihrem Mann und schob ihn von der Tür weg. Wenn Du uns nicht traust, kannst du auch gerne gehen wir halten Dich nicht auf“. Peter wusste nicht was er davon halten sollte. Er schaute immer wieder abwechselnd von den beiden zur Tür. „Weist Du was“, sagte die Frau, „wir gehen jetzt in den anderen Raum und warten dort bis Du dich entschieden hast.“ Sie nahm die Hand ihres Mannes und gemeinsam gingen sie. Peter sah ihnen nach. Jetzt konnte er gehen. Er atmete erleichtert auf, ging zur Tür und öffnete sie. Er warf einen letzten Blick zurück doch niemand tauchte auf. Kurz darauf, verließ er das Boot und ging zurück zu der Bande. Erstaunt blickten sie ihn an. Besonders Ben traute seinen Augen nicht. „Ich glaube nicht, dass du auf dem Hausboot warst“, sagte er mit einem breiten Grinsen. Doch Kurt und Ervin hatten in der zwischen Zeit, wo Peter fort war ihre Meinung geändert. „Aber ich war auf dem Boot“, verteidigte sich Peter. „Ohne Beweis glaube ich Dir kein Wort“, sagte Ben. Jetzt musste Peter breit grinsen und faste in seine Hosentasche, wo er die Kette reingesteckt hatte als das Ehepaar das Boot betrat. Triumphiert zog er die Kette heraus und zeigte sie den Jungs. Erst fanden die Drei keine Worte. „Da hängt ja ein Zahn dran“, murmelte Ervin. „Und wie groß der ist“, sagte Kurt. Jetzt starrte auch Peter auf den Zahn, denn er hatte auf dem Boot gar nicht die Zeit gehabt um sich die Kette genau anzusehen. Doch Ben war immer noch skeptisch und wollte es nicht glauben. „Wer weiß, wo er die Kette gefunden hat?“ „Mich würde viel mehr interessieren wie Du von den Alten wieder weggekommen bist“, sagte Kurt. „Mich auch“, stimmte ihn Ervin zu. Alle sahen ihn gespannt und auffordernd an. „Also gut“, sagte Peter, „ich erzähl es euch.“ Doch Peter dachte gar nicht daran ihnen die Wahrheit zu erzählen. Er wusste ganz genau, dass sie ihn auslachen würden. Darum faste er einen Plan und fing an ihnen eine Lügengeschichte zu erzählen, die Münchhausen sicher Stolz gemacht hätte. Für alle die Münchhausen nicht kennen, er war wohl der größte Lügenbaron gewesen den es je gab, aber das ist wieder eine andere Geschichte und gehört nicht hier her. Den Jungs stand der Mund weit offen. „Und heute Nachmittag“, beendete Peter seine abenteuerliche Lügengeschichte, „werde ich den beiden die Kette zurückbringen.“ Einen Moment sagte niemand ein Wort, nur Kurt und Ervin sahen Ben auffordernd an und stellten sich mit einem Mal zu Peter. „Was ist denn?“, fragte Peter. „Das“, sagte Kurt, „wird dir Ben erklären.“ Ben blickte die Drei, mit einem tiefen Seufzer, nach einander an. „Du bist jetzt der Boss“, sagte er schließlich zähneknirschend zu Peter gewandt. „Wieso das denn?“, fragte Peter überrascht. „Weil Ben mit uns gewettet hat“, sagte Ervin, „dass du sicher viel zu feige bist und nicht auf das Hausboot gehen würdest.“ Peter wusste nicht, was er darauf antworten sollte. „Mach Dir keine Gedanken“, sagte Kurt, „denn Ben hatte so wieso vor die Bande aufzulösen.“ „Ja, das stimmt“, sagte Ben. „Aber daraus wird jetzt nichts mehr“, mischte sich Ervin ein, „weil Du nun der neue Boss bist.“ „Und wie soll es jetzt weiter gehen?“, fragte Peter. „Das fragst Du uns?“ Ben hatte wieder sein breites grinsen aufgesetzt. Peter überlegte kurz wie er sich Respekt verschaffen konnte. „Wir treffen uns heute Nachmittag punkt 3 wieder hier und werden gemeinsam die Kette zurückgeben.“ „Warum wir“, sagte Ben, „Du hast sie ihnen doch weggenommen.“ „Das ist Richtig Ben, nur habe ich vor ihnen meine neue Gang vorzustellen.“ Peter wartete bis es Ben geschluckt hatte, dann fuhr er fort: „Sie sollen wissen, dass wir anständige Jungs sind und keine Bösen.“ „Das klingt gut“, sagte Kurt, „damit bin ich auch einverstanden.“ Auch Ervin stimmte zu nur bei Ben sah das etwas anders aus. „Ohne mich, ich verlasse euch und sehe zu wie ihr euch zum Narren macht.“ Er drehte sich um und ging. „Wie hat er das gemeint?“, fragte Ervin. Peter schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das weiß er selber nicht.“ Bevor sie sich trennten, hatte Kurt noch eine Frage. „Boss, darf ich nachher noch jemanden mitbringen?“ „Nenn mich nur Peter, und ja du darfst ruhig jemanden mitbringen.“ Kurz vor 3 waren alle wieder an der vereinbarten Stelle. Peter sah Kurt an. „Wolltest Du nicht jemanden mitbringen?“ Kurt nickte und deutete hinter eine Kiste. Ein Mädchen streckte ihren Kopf hervor. „Mädchen“, sagte Ervin, „eigentlich sind sie in unserer Bande verboten.“ „Eigentlich, du sagst es“, sagte Peter, „aber nicht in meiner Gang.“ Das Mädchen lachte und kam hinter der Kiste vor. Es war rothaarig und hatte ein paar Sommersprossen auf der Nase. „Sie ist meine kleine Schwester“, sagte Kurt, „und meine Eltern haben gesagt, ich muss auf sie aufpassen.“ „Willkommen in unserer Gang“, sagte Peter und zeigte allen die Kette mit dem Zahn. „Ich habe was zu erledigen und wenn ihr Mutig seid folgt ihr mir.“ Wenig später standen 3 Jungs und ein Mädchen vor dem Hausboot. „Bevor wir da rein gehen“, sagte Peter, „muss ich euch noch etwas sagen, ich habe euch heute Morgen ganz schön belogen“. Kurt räusperte sich. „Na ja, alles habe ich nicht unbedingt geglaubt.“ „Um was geht’s denn?“, fragte Sabine, die nicht dabei war. „Mädchen“, sagte Ervin, „sie dürfen zwar alles essen aber nicht alles wissen.“ Sabine streckte ihm die Zunge raus und damit war die Sache gegessen. „Also dann“, sagte Peter, und ging als erster auf das Hausboot. Kurt, Sabine und Ervin folgten ihm. Sie gingen an den Fenstern vorbei, die alle zu gezogen waren. Peter glaubte das sich hinter den Gardinen etwas bewegte. „Da ist eine Katze am Fenster“, flüsterte Sabine ihrem Bruder zu und Augenblicke später, standen sie alle vor der Tür. Vielleicht ist ja niemand da, dachte Peter bei sich als er an die Tür klopfte. Jeder der Kinder wartete mit Spannung das jemand die Tür öffnete. Doch eine Zeit lang geschah gar nichts und Peter wandte sich zu den anderen. „Höchstwahrscheinlich sind sie gerade Einkaufen oder machen einen Spaziergang“, sagte er und wollte schon wieder gehen, als plötzlich jemand einen Schlüssel ins Türschloss steckte und aufschloss. Langsam bewegte sich die Türklinke herunter und mit einem leisen knarren öffnete sich die Tür. Kurz darauf streckte eine alte Frau ihren Kopf heraus. „Hallo ihr da draußen!“, rief sie ihnen freundlich zu und blickte dann auf Peter. „Wir zwei kennen uns ja schon von heute Morgen, habe ich Recht?“ Peter nickte und wusste nicht was er sagen sollte. „Sie haben eine ganz süße Katze“, sagte Sabine. Die Alte lächelte freundlich. „Möchtest Du sie vielleicht mal kennen lernen und streicheln?“ „Oh ja, das wäre toll!“, rief ihr Sabine zu und sah ihren Bruder flehend an. Peter räusperte sich und wollte etwas sagen, doch die Alte kam ihm zuvor. „Kommt doch alle rein, denn ich habe gerade ganz heiße Waffeln gemacht und muss nachsehen ob sie schon fertig sind.“ Sie öffnete ganz weit die Tür und eilte davon in die Küche. „Was machen wir jetzt Boss?“, fragte Ervin. „Ist doch klar“, sagte Sabine, riss sich von ihrem Bruder los und lief an ihnen vorbei ins Hausboot. „Wir folgen ihr“, sagte Peter und versuchte dabei so selbstbewusst zu wirken wie er nur konnte. Einer nach dem anderen betrat das Boot. „Das sieht ja richtig altmodisch aus“, flüsterte Kurt Peter zu. Dieser nickte und blickte an die Holzwände wo alte Bilder von wilden Tieren hingen. Heute Morgen hatte er kaum Augen dafür gehabt sich umzuschauen. „Schau doch nur“, sagte Ervin und deutete auf ein Holzregal, auf denen viele kleine Holzfiguren standen. „Sabine wo bist Du!“, rief Kurt, weil er seine Schwester nicht finden konnte. „In der Küche!“, erklang ihre fröhliche Stimme. Und dann kam sie auch schon mit der alten Frau und einen Teller voller heißen Waffeln zu ihnen. „Wie das duftet“, sagte Ervin und leckte sich um den Mund. „Ja!“, rief Sabine, „und wir dürfen sie alle aufessen!“ „Ja wohl so ist es“, bestätigte die Alte und setzte den Teller mitten auf den Tisch ab. Dann blickte sie auf die Tür, die noch offenstand. „Junger Mann“, sagte sie zu Kurt, „wärst Du so nett und machst sie zu?“ „Klar mach ich“, sagte er und schloss sie. „Oh, ich glaube es sind zu wenig Stühle da“, stellte Sabine fest. „Du hast Recht meine Kleine, dann werde ich mal schnell welche holen.“ Peter ergriff die Gelegenheit und folgte ihr durch die Küche und weiter in einen anderen Raum. „Ich helfe Ihnen“, sagte er, als die Alte schon einen Stuhl in der Hand hielt. „Das ist sehr aufmerksam von Dir“, sagte sie und deutete auf einen weiteren Stuhl, der in der Ecke stand. „Ich muss Ihnen noch etwas sagen“, sagte Peter und schnappte sich schnell den Stuhl, doch als er sich um sah war sie schon wieder verschwunden. Peter seufzte und folgte ihr, als er plötzlich hörte wie jemand die Treppe herunterkam. Das konnte nur der Alte sein, dachte er und ging schnell zu den anderen die schon alle am Tisch saßen. „Niemand wollte ohne Dich anfangen“, sagte die Alte, als Peter den Stuhl absetzte. „Ich glaube wir brauchen noch einen Stuhl.“ Peter deutete zur Tür wo der Alte gerade herein kam. „Ich fürchte wir haben keinen weiteren Stuhl“, sagte die Alte. „Dann überlasse ich Ihnen gerne meinen Stuhl“, sagte Peter und trat bei Seite. „Das ist wirklich sehr nett von Dir, aber ich…“ „Bitte setzen Sie sich nur“, unterbrach ihn Peter und nickte ihm zu. „Schließlich sind Sie schon etwas älter wie ich und…“ „Ach, wie dumm von mir!“, rief die Alte dazwischen, „ich habe die Sahne in der Küche vergessen!“ „Kein Problem, ich hol sie“, sagte Peter und lief schnell in die Küche. Kurz darauf kam er mit einer großen Schale Sahne wieder zurück. „Prima, prima!“, freute sich Sabine, „dann können wir ja endlich anfangen!“ Kurze Stille, dann mussten alle lachen. Die Waffeln waren gerade noch richtig warm und jeder langte ordentlich zu. Es wurde geschmatzt und geschleckt und alle Gesichter sahen schon bald ziemlich verschmiert aus. „So dürft ihr wohl zuhause nicht essen“, sagte der Alte, „so ganz ohne Löffel und Kuchengabel.“ Er grinste in die Runde. „Leider nicht“, kicherte Sabine, „dabei macht es doch so viel mehr Spaß!“ Wieder mussten alle lachen. Peter stand am Tisch und kam dafür schneller an die Sahne heran. Nach dem die Alte noch einen vollen Teller Waffeln hereingeholt hatte, waren alle satt und wischten sich ihren Mund. Natürlich ließ es die Alte nicht zu das sie so schmutzig und verklebt blieben. Sie holte eine Schüssel mit warmen Wasser, Seife und Handtuch, so dass sich jeder sauber machen konnte. „Das war so lecker“, sagte Sabine, „vielen Dank.“ „Aber gern geschehen“, sagte sie freundlich und brachte die Schüssel wieder nach draußen.“ Peter hatte fast vergessen, warum sie überhaupt hier waren. Mit einem lauten Räuspern verschaffte er sich schließlich dann auch gehör. „Ich muss Ihnen etwas sehr Wichtiges sagen“, setzte er an. „Das wurde aber auch Zeit“, sagte der Alte, „denn schließlich wollen wir unbedingt erfahren wie ihr alle heißt.“ „Also ich heiße Sabine“, begann die Kleine sofort. „Und das ist Kurt mein großer Bruder“, stellte sie ihn gleich vor. „Ich kann für mich alleine sprechen“, sagte Kurt und fühlte sich bevormundet. „Hab dich mal nicht so“, sagte Ervin und gab nun auch seinen Namen Preis. „Mein Name ist Peter“, sagte Peter als ihn alle ansahen, „und ich muss Ihnen jetzt unbedingt etwas Wichtiges erzählen.“ Der Alte nickte, hob aber gleichzeitig die Hand. „Wenn Du erlaubst würde ich vorher noch kurz was sagen?“ Peter hatte keine Einwände. Der Alte bedankte sich. „Ihr habt uns eure Namen genannt und so finde ich es nur gerecht, wenn wir euch auch unsere nennen.“ Er blickte zu seiner Frau und zwinkerte ihr geheimnisvoll zu. „Das ist Sabrina, meine Frau und mich nennt man nur den alten Hannes. Ich würde mich freuen, wenn ihr mich auch so nennen würdet.“ „Und mich“, sagte seine Frau, „dürft ihr einfach Ina nennen.“ „Super!“, freute sich die kleine Sabine und auch alle anderen waren damit einverstanden. Hannes blickte Peter aufmerksam an. „Jetzt hören wir dir alle zu.“ Peter nickte und erzählte ihnen alles wo zu er beim ersten Treffen nicht gekommen war. „Es war eine Mutprobe“, erklärte er warum er auf ihr Hausboot gekommen war. „Eigentlich wollte ich ja schon wieder gehen, weil ich ein ganz schlechtes Gewissen hatte überhaupt auf ein fremdes Boot gegangen zu sein.“ Er blickte die beiden Alten abwechselnd an. „Was hat Dich daran gehindert es nicht zu tun?“, fragte Ina. Peter nickte und fuhr fort. „Zum einen wollte ich natürlich kein Feigling sein und in die Bande aufgenommen werden.“ Er brach ab und seufzte. „Na ja“, sagte er leise, „ich wollte endlich mal mutig sein und mir was trauen.“ Er sah in die Runde. „Aber ich weiß, dass es falsch war, und mit Mut überhaupt nichts zu tun hat. Doch als ich an der Tür stand und mir vorstellte wie die anderen über mich lachen würden, faste ich einen Entschluss.“ Während er von der Tür erzählte, die nicht verschlossen war, zog er langsam die Kette aus seiner Hosentasche und zeigte sie ihnen. „Ich habe sie zufällig gefunden als ich gestolpert war.“ Ina bekam große Augen. „Wo hast Du sie gefunden?“ Peter wandte sich zur Tür und deutete zum Fuß der Truhe. „Sie leuchtete mir entgegen“, sagte Peter, „als ich mich gerade wieder erheben wollte. Glauben Sie mir, ich wollte sie Ihnen ganz bestimmt wieder zurückgeben.“ Er ging um den Tisch herum und gab sie ihr. „Da hängt ja ein Zahn dran!“, rief Sabine. „Ja“, stimmte ihr Ina zu. Dann sprang sie auf und schloss Peter in ihre Arme, der damit überhaupt nicht gerechnet hatte. „Du kannst Dir nicht vorstellen wie lange ich sie schon gesucht habe.“ Sie entließ Peter wieder aus ihren Armen, der sah wie sie mit den Tränen kämpfen musste. „Es tut mir so leid ich wollte…“ „Um Himmelswillen!“, rief sie laut und musste voller Freude lachen. Peter trat ganz erschrocken zurück und wusste nicht was er davon halten sollte. „Ich muss Dir danken, dass Du sie gefunden hast“, sagte Ina und ihre Augen strahlten als sie fortfuhr. „Sie ist die Wertvollste und unbezahlbarste Kette, die es auf der Welt gibt.“ Ihre Freude wollte kein Ende nehmen. Alle blickten sie verwundert an nur Hannes seufzte und schüttelte den Kopf. „Sieh nur her Schatz, ich habe sie wieder.“ Ina hielt ihm den Zahn mit der Kette direkt vor die Nase. „Ja, ich sehe es“, sagte er so beiläufig, als würde er keine Lust haben hinzusehen. Erst jetzt sah sie, wie die Kinder sie alle verdutzt anstarrten. „Das ist meine Kette“, erklärte sie noch einmal auch wenn es jeder wusste und zeigte sie ihnen. „Ist der Zahn aus Gold?“, fragte Sabine völlig unwissend. „Ganz bestimmt nicht“, flüsterte ihr Bruder, „oder etwa doch?“ Er sah Ina fragend an. „Nein, aus Gold ist er nicht“, sagte sie und betrachtete den Zahn wie ein großen Diamanten. „Was ist das denn überhaupt für ein Zahn?“, wollte Sabine neugierig wissen. „Tut mir leid“, sagte Kurt, „aber meine Schwester ist immer so neugierig und…“ „Hört mal Kinder“, ergriff Hannes nun das Wort, „wenn ihr wirklich wissen wollt was das für ein Zahn ist, und besonders von wem er ist, dann…“ Ein lautes Räuspern unterbrach ihn, das von seiner Frau kam, die ihn besorgt ansah. „Dann was?“, fragte Sabine aufgeregt. Hannes ignorierte die besorgten Blicke seiner Frau und sah Sabine an. „Nun“ sagte er langsam, „dann erfahrt ihr es nur, wenn ich euch die Geschichte über den Zahn erzähle.“ „O ja bitte“, sagte Sabine und zappelte auf ihrem Stuhl herum. „Ach“, sagte Kurt, der nicht unbedingt eine Geschichte hören wollte, „das ist doch sicher nur ein Zahn von einem Tier.“ „Da hast Du Recht“, stimmte ihm Hannes zu, „aber weißt Du auch von welchem?“ Kurt überlegte kurz. „Bestimmt von einem ganz großen Tier“, sagte Sabine bevor ihr Bruder noch antworten konnte. „Nicht ganz so groß“, beteiligte sich nun auch Ina wieder an dem Gespräch. „Ein Bär“, sagte Ervin, der sich den Zahn noch mal sehr genau angeschaut hatte. „Vielleicht“, sagte Hannes, „vielleicht aber auch nicht.“ Er sah Peter an, der noch kein Tipp abgegeben hatte. „Ich glaube“, sagte Peter, „es könnte auch ein Zahn von einem Wolf sein oder von einem Tier, das überhaupt nicht hier lebt.“ Hannes hob überrascht die Augenbrauen. „Du bist schon auf dem richtigen Weg, aber ein Wolf war es nicht.“ Ina bemerkte, wie Sabine auf ihrem Sitz immer kleiner wurde. „Dann war es bestimmt ganz doll gefährlich und böse“, sagte sie zitternd. „Auf gar keinen Fall“, preschte Ina nun dazwischen und Sabine wurde langsam wieder größer. „Dann war es ganz lieb, so wie ein Kuscheltier?“, fragte sie vorsichtig. „Na ja“, sagte Hannes und suchte nach den richtigen Worten. „Selbstverständlich war es ganz lieb“, sagte Ina und sah ihren Mann Kopfschüttelnd an. „Aber ein richtiges Kuscheltier war es nicht“, sagte Hannes. „Auf jeden Fall hat es niemanden gebissen“, konterte sie zurück. Ihr Mann sah sie zweifelnd an. „Bist Du sicher?“ „Höchstens die, die es verdient hatten, aber auf keinen Fall liebe und nette Menschen“, verteidigte sie das noch unbekannte Tier entschieden. Hannes schmunzelte und wandte sich zu den Kindern, die mit erstaunten Blicken dem Streitgespräch folgten. „Ja, das ist ohne Frage wahr“, bestätigte er und nickte den Kindern zu. „Nun liegt es aber an euch, ob ihr die Geschichte hören wollt oder nicht?“, sagte er und sah sie schweigend an. „Jetzt bin ich aber wie verrückt neugierig“, sagte Sabine. Kurt und Ervin sahen zu Peter, schließlich war er der neue Boss und sollte bestimmen. Hannes lehnte sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete das Geschehen mit einem Schmunzeln. „Also Boss“, sagte Kurt, „wollen wir uns die Geschichte anhören?“ In seiner Stimme lag unüberhörbar pure Ablehnung, denn er wollte lieber raus und spielen. Peter war dies nicht verborgen geblieben und überlegte. „O bitte, ja“, bettelte Sabine. Peter hob die Augenbrauen und wusste nun was er sagen sollte. „Ich kann niemanden dazu zwingen sich die Geschichte anzuhören, aber ich werde bleiben.“ „Ich auch“, sagte Ervin und warf Kurt einen strengen Blick zu. „Von mir aus, dann bleibe ich auch“, sagte Kurt, der nun von allen überstimmt war und gelangweilt an die Decke starrte. „Prima“, sagte Ina, „dann seid ihr euch also alle einig.“ „Ja“, sagte Kurt, weil sie ihn so auffordernd ansah. „Na, dann wollen wir mal“, sagte Hannes und fuhr sich durch seine grauen Haare. „Einen Moment noch“, kam ihn seine Frau zu vor. „Ihr werdet bestimmt auch ohne mich auskommen, denn ich muss noch ein paar Wege erledigen.“ Dann beugte sie sich ganz dicht zu ihrem Mann hinunter und flüsterte ihm etwas Geheimnisvolles ins Ohr, was keiner von den Kindern hören konnte und verabschiedete sich mit einem Kuss. „Aber nicht doch vor den Kindern“, sagte er. „Ich finde es süß“, sagte Sabine, „meine Mami macht das auch immer mit unserem Papi.“ Sie blickte ihren Bruder an, der so tat, als habe er davon überhaupt nichts mitbekommen. „Ist doch so, habe ich Recht?“ „Ich weiß nicht wovon Du redest“, gab er zurück. „Er ist immer so schüchtern“, flüsterte Sabine so laut das alle Lachen mussten außer Kurt und Hannes. „Also gut“, sagte Hannes um die peinliche Situation für sich und Kurt aufzulösen, „ich werde euch die Geschichte erzählen wie meine Frau zu dieser ungewöhnlichen Kette gekommen ist.“ Das lachen war verstummt und Hannes warf seiner Frau einen viel sagenden Blick zu. „Also dann, all meine Lieben ich bin dann mal weg.“ Sie winkte ihnen zu und ging zur Tür. Alle sahen ihr nach bis sie das Hausboot verlassen hatte. „Nun denn“, sagte Hannes und wollte gerade mit seiner Geschichte beginnen, als die Tür aufflog und seine Frau noch einmal hereinkam. „O, entschuldigt bitte aber eins habe ich noch vergessen“, wandte sie sich direkt an die Kinder. „Sagt mal, wissen eure Eltern denn wo ihr seid?“ Kurzes Schweigen, dann antwortete Kurt. „Also unseren Eltern haben wir gesagt, dass wir bei einem Freund sind und zum Abendbrot wieder zuhause sind.“ Ina nickte und sah zu den anderen beiden. „Meine Eltern sind fast nie da“, sagte Ervin, „deswegen habe ich auch immer einen Hausschlüssel mit.“ Ina schüttelte verständnislos den Kopf. „Bei mir ist es fast genauso“, sagte Peter und zeigte ihr den Hausschlüssel. „Seid mein Vater vor einem Jahr gestorben ist, geht meine Mutter wieder arbeiten.“ Er merkte wie sie ihn alle, voller Mitleid ansahen. „Ist schon gut“, sagte er verlegen, „ich habe ihn kaum gekannt.“ Niemand wusste in dem Moment was er sagen sollte. „Kann ich vielleicht etwas zu Trinken bekommen?“, fragte Sabine schließlich. „Aber selbstverständlich“, sagte Ina, „ihr könnt alle etwas zu Trinken bekommen.“ Und schon wirbelte sie herum und verschwand in der Küche. Kurz darauf kam sie mit einem Tablet mit Orangensaft und Gläsern zurück. „So bitte sehr, aber jetzt muss ich wirklich los.“ Sie wandte sich um und verließ das Hausboot. „Nun“, sagte Hannes, „dann will ich mal beginnen. Glaubt mir, ihr werdet überrascht…“ Rumms, die Tür flog auf und seine Frau kam aufgeregt herein.“ „Es tut mir leid, lasst euch nicht von mir stören, ich habe nur meine Handtasche vergessen.“ Sabine kicherte. „Kein Problem, das passiert unsere Mama auch oft.“ Sie sah ihren Bruder an. „Ziemlich oft sogar“, bestätigte er. Ina lächelte, schnappte sich ihre Handtasche und war auch schon wieder verschwunden. Dann war es still und alle blickten zur Tür. „Was meint ihr“, fragte Ervin in die stille hinein, „kommt sie noch mal?“ „Sekunden vergingen. „Nein, ich glaube nicht“, sagte Hannes, „jetzt hat sie ja alles.“ Er grübelte und überlegte. „Dieses ganze Durcheinander“, murmelte er, „ich weiß gar nicht wo ich anfangen soll.“ „Ganz am Anfang“, half ihn Sabine und kicherte. „Eine ausgezeichnete Idee“, bedankte er sich bei ihr. „Ich denke auch, dass ich mit dem Anfang beginnen sollte.“ Die Kinder hatten sofort gehört das er das Wort Anfang besonders betont hatte und waren nun endlich sehr gespannt darauf die Geschichte zuhören. „Es war vor sehr langer Zeit“, begann Hannes. „Ich lebte in einer Großstadt und hielt mich anfangs mit Gelegenheitsarbeiten über Wasser, ich hatte also immer genügend Geld um mir was zu Essen und zu Trinken zu kaufen.“ Er blickte in die Runde. „Es war eine Zeit, die ihr euch Gott sei Dank nicht vorstellen könnt.“ Hannes griff sich die Flasche Orangensaft und schenkte den Kindern ein. Er wartete einen Moment, dann fuhr er mit seiner Geschichte fort. „Aber dann“, sagte er, „nur ein paar Jahre später, änderten sich die Zeiten und alles wurde besser. Jeden Sonntag ging ich in unseren Zoo, er war der größte und schönste so weit ich denken konnte. Sagt mal, wart ihr auch schon mal in einem Zoo?“ Kurt nickte und Ervin schüttelte den Kopf. „Vor einem Jahr waren wir im Zoo“, sagte Kurt. „Da war ich 4 Jahre alt“, sagte Sabine. „Meine Eltern haben nie Zeit mit mir irgendwo hin zu gehen“, sagte Ervin. „Das ist echt Schade“, sagte Hannes. „Na ja“, antwortete Ervin, „sie müssen immer so viel Arbeiten, aber ich werde sie mal fragen, wenn ich sie sehe.“ Hannes hob die Augenbrauen, denn das kam ihm doch sehr komisch vor. „Und Du?“, fragte Sabine und schaute zu Peter rüber. „Ich kenne den Zoo nur aus dem Fernsehen.“ „Vielleicht“, sagte Hannes, „werdet ihr alle ein Mal gemeinsam in den Zoo gehen.“ Die Kinder sahen ihn überrascht an. „Das wäre ja super!“, rief Sabine aus. „Ja vielleicht“, sagte Ervin, „aber dann werden wir alle groß sein und Geld verdienen.“ Er nahm sein Glas und Trank einen Schluck. „Erzählst Du weiter Hannes?“, fragte Sabine. Hannes nickte und erzählte von den vielen Tieren, die es da gab. „Ich fand sie alle großartig, aber am meisten gefielen mir die Löwen. Sie sahen so…faszinierend aus.“ „Ich finde die Erdmännchen so süß“, sagte Sabine und strahlte über das ganze Gesicht. Hannes lachte. „Natürlich, die sind wirklich süß“, bestätigte Hannes. „Ich stehe mehr auf Elefanten“, sagte Kurt. „Und ich würde mal gern auf einem Pferd reiten“, sagte Peter. „Wie wäre es dann mit einem Zebra“, sagte Kurt, „das ist so ähnlich wie ein Pferd, nur mit Streifen.“ Peter zuckte die Schultern. „Ich würde gern die Geschichte weiter hören“, sagte Ervin. „Aber sicher“, sagte Hannes und seine Geschichte nahm eine überraschte Wendung. „An diesem Sonntag blieb ich noch lange bei den Löwen stehen,“ sagte er. „Die Zeit verging und auf einmal hörte ich eine Stimme hinter mir. Ich wandte mich um und sah einen Grün gekleideten Mann. Er war ein Zoowärter und ein Freund, den ich niemals vergessen hatte. „John, bist Du das?“, fragte ich und er kam näher. „Hannes?“, fragte er und wir schwiegen einen Moment. Dann brach ein lautes Lachen aus uns heraus und wir fielen uns um den Hals vor Freude. „Wer war dieser Freund?“, wollte Peter wissen und alle sahen Hannes gebannt an. „Das ist sehr Kompliziert“, begann er langsam und schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht wie ich es euch erklären soll.“ Die Kinder merkten wie schwer er sich tat weiter zu reden. „Tut mir leid“, sagte Peter, „ich – wir wollten nicht…“ „Schon gut“, sagte Hannes und lächelte, „bleiben wir doch bei der Geschichte mit der Kette und dem Zahn. Alle waren einverstanden und versprachen ihn nicht mehr zu unterbrechen. „John und ich waren unzertrennlich“, sagte Hannes. „Wir hatten uns viel zu erzählen und jeder kannte den anderen…“, er machte eine kurze Pause, „na ja, wie sich selbst eben.“ Die Kinder sahen ihn fragend an, sagten aber kein Wort. „Ich fragte John“, fuhr Hannes fort, „wie lange er schon hier arbeitete und erwiderte über 10 Jahre. Wir hatten viel gemeinsam, er liebte wie ich alle Tiere im Zoo, doch am meisten liebte er die Löwen. Am anderen Morgen als wir uns wieder trafen, sah ich das er eine Kette um den Hals trug. Wir begrüßten uns und ich erkundigte mich, ganz beiläufig, was er da für eine Kette um den Hals trug.“ Hannes deutete auf die Kette, die seine Frau zurückgelassen hatte. „John sah mich an und faste sich schließlich an den Hals“, erzählte Hannes weiter.“ „Du willst wissen, was das für eine Kette ist?“, fragte John, als hätte er mich nicht verstanden. Ich nickte und John grinste. „Hast Du Zeit Dir eine der verrücktesten Geschichten anzuhören, die du niemals glauben wirst?“ „Ja“, kam es sofort aus mir heraus und er hatte meine vollste ungeteilte Aufmerksamkeit. Wie ihr seht, bin ich ebenso neugierig gewesen wie ihr, was das für eine Kette war. Ich fragte mich nur, warum ich ihm nicht glauben sollte. Wir verabredeten uns nach Dienstschluss. Kurz bevor der Zoo schloss wartete ich am Hintereingang, wo alle Mitarbeiter heraus kamen um Feierabend zu machen. Mein Freund John, war der letzte der aus dem Tor kam. „Hallo Hannes, ich hoffe Du musstest nicht zu lange warten.“ Ich sah es ihm an, dass er einen anstrengenden Tag hinter sich hatte. „Kein Problem, schließlich arbeitest Du ja mit Tieren und nicht mit irgendwelchen Gegenständen.“ Er lächelte und wir gingen ein Stück. „Weißt Du“, erzählte er mir von seinem Arbeitstag, „ich liebe es für Tiere da zu sein, ihnen Futter zu geben, sie zu Pflegen und einfach auf sie aufzupassen das nicht geschieht.“ Ich nickte und hörte ihm aufmerksam zu. „Aber es gibt Tage wie diesen, wo die Tiere einfach nicht in ihre Boxen wollen.“ Er blickte an den Himmel und schüttelte seufzend den Kopf. Ich merkte, dass er irgendetwas auf dem Herzen hatte, doch fragen wollte ich ihn nicht. „Es wird heute wieder eine Sternklare Nacht geben“, murmelte er mehr zu sich als zu mir. „Hör mal“, sagte ich, „wenn Du heute keine Lust hast mir Deine Geschichte zu erzählen, dann…“ „Nein, nein,“ winkte er sofort ab, „ich schlepp die Geschichte schon so lange mit mir herum, ich muss sie einfach jemanden erzählen.“ Ich sah ihn mit großen Augen an und erkannte ihn kaum wieder. „Heute vor genau 10 Jahren“, sagte er, „habe ich etwas so unglaublich Verrücktes erlebt, dass ich es unmöglich jemanden erzählen konnte.“ Ich sah ihn völlig überrascht an und war auf alles gefasst. „Vielleicht glaubst Du mir ja auch nicht“, sagte er und wandte seinen Blick wieder an den Himmel. „Hast du Dir schon mal etwas gewünscht, wenn du eine Sternschnuppe gesehen hast?“ „Schon sehr oft, ja“, sagte ich und wusste nicht was ich von seinem Gerede halten sollte. „Also“, sagte ich noch einmal, „wenn Du lieber allein sein möchtest, ich habe dafür Verständnis, dann treffen wir uns wann anders wieder.“ Doch John schien abwesend zu sein. Er starrte an den Himmel, wo gerade der Mond über dem Zoo aufgegangen war. Ich räusperte mich um auf mich aufmerksam zu machen. „Wann anders?“, fragte er und wandte sich wieder zu mir, „ich weiß nicht, ob es ein wann anders gibt.“ Ich wollte etwas antworten, aber er kam mir zu vor. „Heute Abend werde ich Dir meine Geschichte erzählen, denn wer weiß, was morgen ist.“ Ich hatte mit einem Mal so ein ganz unwohles Gefühl in meiner Magengegend. Warum kann ich nicht sagen aber von Minute zu Minute kam mir mein Freund seltsamer vor. Wir schwiegen und gingen langsam die Straße hinunter, als er plötzlich stehen blieb und lachte. Einfach so ohne jeden Grund. Er drehte sich zu mir und erschrak, denn ich war vor ihm ein paar Meter zurückgewichen. „Bitte entschuldige, ich muss Dir wohl sehr unheimlich vorkommen.“ Ich nickte und sagte gleichzeitig nein. „Hör mal“, sagte ich, „wir können jeder Zeit mit einander reden…“ „Hast du etwa Angst vor mir?“ „Was?“ Ich versuchte zu lachen. Doch er hatte nicht ganz unrecht. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich noch nicht, was er für ein großes Geheimnis hütete.“ Nun musste auch Hannes ein Schluck trinken. Er blickte in die, vor Spannung, großen Augen der Kinder. Besonders die kleine Sabine sah ihn etwas ängstlich an. Er lächelte ihr zu. „Keine Angst“, sagte er, „ich erzähle euch ganz bestimmt keine Horror Geschichte.“ Sabines Gesichtszüge wurden langsam wieder weicher. „Glaubt mir, das würde ich niemals tun.“ Hannes lachte. „Ich könnte die ganze Nacht nicht schlafen.“ Die Kinder entspannten sich wieder. „Aber was für ein Geheimnis hatte Dein Freund denn?“, fragte Sabine und setzte sich ordentlich auf ihren Stuhl. Hannes nahm noch einen Schluck aus seinem Glas bevor er antwortete. „Es gibt Geheimnisse, die man nicht so einfach erzählen kann“, sagte er und rieb sich sein Kinn. „Aber, wenn ihr die Geschichte weiter hören wollt, dann erfahrt ihr nach und nach von dem Geheimnis was mein Freund hatte.“ Sabine war sofort Feuer und Flamme und konnte es gar nicht abwarten das er weiter erzählte. Aber auch die 3 Jungs waren sich einig, dass sie die Geschichte weiter hören wollten. „Na dann“, sagte Hannes, „werde ich auch nicht länger zögern. „Wo war ich doch gleich?“, überlegte er. „Auf der Straße mit Deinem Freund“, half ihm Sabine. „Danke, wenn ich Dich nicht hätte“, lächelte er ihr zu und fuhr fort. „Ich war drauf und dran, ihn stehen zulassen und einfach nach Hause zu gehen. Aber dann machte er mir einen Vorschlag. „Bitte“, sagte er, „lass uns in ein altes Restaurant gehen, wo wir was Essen können und ich Dir meine Geschichte erzählen kann.“ Ich überlegte kurz und willigte schließlich ein. Auf dem Weg dorthin, versicherte er mir immer wieder, dass er mit niemanden je darüber gesprochen hatte. „Aber Dir vertraue ich“, sagte er. „Andere hätten mich schon längst für verrückt erklärt, wenn ich ihnen jemals davon erzählt hätte.“ Ich gebe zu, dass ich leicht nervös war und immer Abstand zu ihm hielt. Schließlich deutete er auf die andere Straßenseite. „Da drüben ist das Restaurant“, sagte er. Ich folgte seinen Blicken und sah ein altes Restaurant, das schon mal bessere Zeiten erlebt haben musste. Zum wilden Eber stand auf dem Schild. „Hier gehe ich ab und an zum Essen, wenn ich von der Arbeit komme“, sagte John. „Ist zwar nur Bürgerliche Küche aber du fühlst Dich wie zu Hause bei Mutter.
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